
Blitzende Messer sausten durch die Luft 
Von Püffelfleisch, mutigen Amis und Hunden, die das Laufen vergaßen 

Indianische Herbstspiele 1949. Zwei typische 
weiße Indianerwigwams sind auf dem Knie­
linger Rennplatz aus dem Boden gewachsen. 
Die Oberhäuptlinge sitzen in voller Kriegs­
bemalung am Lagerfeuer. Ueber den Flam­
men schmort Büffelfleisch. Haben sich die 
großen Krieger nur zum Schmauß zusammen­
gefunden, oder führen sie Böses im Schild? 
Der Mann am Lautsprecher scheint es genau 
zu wissen. Er läßt sich durch den augen­
scheinlich friedlichen Charakter der S~ene 
nicht bluffen und lenkt die Blicke der Zu­
schauer gen Norden. Drüben hinter der 
Bodenwelle, die fern den nördlichen Horizont 
begrenzt, lauern zwei Kundschafter auf ein 
ahnungsloses Bleichgesicht, das hoch zu Roß 
gemächlich seines Weges zieht. Schon brechen 
die beiden Rothäute hinter der schützenden 
Welle hervor, die Jagd beginnt. Dumpf trom­
meln die Hufe wilder Mustangs über den 
trockenen Grund der Prärie. Die Indianer 
sind schneller. Der Ueberfallene kann seinem 
Schicksal nicht mehr entgehen. Aschfahl lehnt 
er am Marterpfahl. Blitzende Messer sausen 
durch die Luft und bohren sich nur wenige 
Zentimeter von seinem Körner entfernt ins 
Holz. Pfeile und Tomahawks folgen. Die 
Rothäute sind in ihrem Element. „Wer unter 
den Zuschauern hat den Mut, sich als Ziel­
scheibe dort hinzustellen?", ruft der Mann 
am Mikrophon über den Platz. Er glaubt 
wohl selbst nicht, daß sich jemand finden 
wird. Doch die Frage ist kaum verklungen, 
da steht auch schon ein amerikanischer Sol­
dat an der Stelle des Gemarterten und läßt,, 
ohne mit der Wimper zu zucken, das grau­
same Spiel über sich ergehen. Sein Kamerad 
will nicht zurückstehen. Beide werden von 
den Zuschauern stürmisch gefeiert. 

Später bedarf es allerdings von Seiten der 
Veranstaltungsleitung der größten Anstren­
gung, um die „american soldiers" zum Lasso-
Wettstreit auf den Plan zu rufen. Es gebt 
dabei um eine Zweiliterflasche voll Feuerwas­
ser. 30 Mann hatte der amerikanische Sport­
offizier gemeldet. Aber nur acht ließen sich 
auf dem ganzen Platz auftreiben. Es sind 
freilich'nicht die kräftigsten aus der Karls­
ruher Garn; % und so müssen sie den 
Schnaps nach heftiger Gegenwehr den In­

dianern überlassen. Zum Trost stiftet man 
ihnen für die Anstrengung einen Krug Stein­
häger. 

Beim Probelauf Im indianischen Hunde­
wettrennen — zunächst noch ohne Indianer — 
gibt es Ueberraschungen. Wie besessen jagen 

'ein Schnauzer und ein kleines braunes Etwas 
dem Ziel und den vier großen Würsten ent­
gegen. Einer von beiden muß gewinnen. Nur 
noch wenige Meter sind zu laufen, da — 
geraten sich die Favoriten in die Haare. Der 
Sieg ist futsch, die Würste auch. Der 
„Schotte" des Karlsruher Rennfahrers Kurt 
Nitschky hat sie gewonnen. (Ist Schnelligkeit 
eine Familieneigenschaft?) 

Von Westen her ziehen dunkle Wolken 
heran, es beginnt leise zu rieseln, und die 
Dämmerung ist nicht mehr allzufern. Jetzt 
erst starten Bleichgesichter und Rothäute zum 
letzten großen Verfolgungsrennen. Auch hier 
gehen die Indianer als die Ersten durchs 
Ziel. Sie können sich ja schließlich nicht von 
ihrer Häuptlingstochter ..Mimi Haha" be­
schämen lassen, die nach tollkühnem Ritt 
kurz zuvor die „Weiße Blume der Prärie" 
um eine halbe Länge geschlagen hat. 

Der Wettstreit ist zu Ende. Einträchtig zie­
hen die Bleichgesichter vom Cowboy-Club 
München, die Sioux aus Freiburg und die 
Dakotas aus der Südstadt gen Osten ins 
Studentenhaus, wo die Generalprobe für die 
Indianischen Herbstspiele 1950 (die Veranstal-
tungsleitüng legt Wert auf diese Bezeichnung 
für d;e diesjährige!) Smelei mit dem „Abend 
im Wilden Westen" ausklingt. —d— 
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